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Nördlich ist es unverändert in dem größten Teil Meck
lenburg-Schwerins, in Neuvorpommern, sowie auf der
Insel Rügen nachgewiesen. Noch östlicher erscheint es
bei Deep und Jamund in Pommern und in Landeck
und Könitz in Westpreußen. Eine dem Dielenhaus
genau entsprechende Form findet sich nach Lutsch 45 )
im mittleren Pommern bei Rensekow und Dölitz und
nach eigenen Beobachtungen auch hei Bärwalde und
Neustettin in Hinterpommern. Es ergibt sich danach ein
Gebiet, in welchem rein sächsische und diesen nahestehende
(abgeleitete) Formen nachzuweisen sind, das etwa von einer
Linie Jüterbog-—-Berlin—Prenzlau—Neustettin—Könitz
—Köslin und der Ostsee begrenzt wird. Daß die reinen
Formen nur noch im Norden als geschlossene Gebiete
erscheinen und östlich immer spärlicher werden, findet
seine Erklärung in dem Umstande, daß die Einheit der
kolonisierenden deutschen Bevölkerung immer mehr ver
loren ging, je weiter (und später) die Besiedelung des
Ostens vorschritt. Am Küstensaum erhielten sich zu

dem die Kolonien länger in ihrer volklichen Eigenart
als im Binnenlande, das in seinen brandenburg-preußi
schen Gebieten wiederholt von neuem besiedelt werden

mußte, um die Wirkungen dreier großer Kriegszeiten,
der Polen-, der Hussiten- und der Religionskriege, wieder
aufzuheben. Daß aber noch in verhältnismäßig später
Zeit der sächsische Typus in der westlichen Mark ge
herrscht haben muß, läßt sich aus den älteren Stadt
häusern erkennen, die seihst in Berlin stark an das
Giebelhaus Lübecks, Hamburgs und anderer Städte er
innern. Noch im 18. Jahrhundert muß der sächsische
Typus weit verbreitet gewesen sein; denn der Zeichner
zu einem 1751 erschienenen Buche des Chr. L. Beck

mann ') gibt auf einer sehr ausführlichen Karte des
oberen Rhin nur sächsische Häuser, was doch ein —

wenn auch ungewisser — Beweis für die allgemeine
Verbreitung ist. Der Schultz sehe Plan von Berlin vom
Jahre 1688 läßt ebenfalls erkennen, daß die Häuser, je
näher sie den alten Stadtteilen Berlin und Köln stehen,
mit dem Giebel nach der Straße gerichtet sind. Findet
man heute in kleinen Städten (Niemeck, Treuenbrietzen,
Belzig, Brandenburg) noch ältei’e Häuser dieser Art, so
spricht dies um so mehr für den Zusammenhang mit
dem einstigen Bauernhaus, als ähnliche ältere Giebel
häuser im Südosten, wo das Langhaus vorwaltet, durch
aus fehlen.

Es gibt indessen noch ein anderes wichtiges Beweis
mittel dafür, daß der sächsische Typus einst im ganzen
Westen des Landes vorherrschend war: die alten romani

schen Feldsteinkirchen. Schon öfter ist hingewiesen auf
den Zusammenhang zwischen Dorfkirche und Bauern
haus 6 ), aber stets mit der Absicht, die Herleitung der

4 ) Wanderungen in Ostdeutschland zur Erforschung volks
tümlicher Bauweise. Berlin 1888.

5 ) Historische Beschreibung der Chur- und Mark Bran
denburg nach ihrem Ursprung, Einwohnern etc. Berlin 1751.

6 ) Leider meistens nur nebensächlich und ohne Beigabe
von erklärenden Abbildungen.

ersteren aus dem anderen zu erweisen. Daß man in

dessen auch den Bestand und die Verbreitung alter
Kirchenformen berücksichtigen müsse, legen die märki
schen Granitkirchen der ältesten Zeit dar. Wir können
hier bei den erhaltenen romanischen Typen zwei Grund
formen unterscheiden. Die eine hat den Eingang auf
der Südseite — selten und dann später auf der nörd
lichen —, die andere im Westen durch den Turm. Ver
gleicht man das Verbreitungsgebiet beider Arten, so ist
die letzte fast allein auf einem Boden zu finden, der mit
der angenommenen einstigen Verbreitung des Sachsen
hauses identisch ist (vgl. die Karte, auf der nur sicher
beglaubigte und in ihrer ursprünglichen Anlage noch
erkennbare Kirchen vermerkt sind 7 ). Nach Osten zu
werden die Kirchen mit Westeingang spärlicher und ver
schwinden schließlich ganz. Dagegen ist es auffallend,
daß im Südwesten, an der sächsischen Grenze, an der
einst die Kolonisation von Magdeburg aus vor sich ging,
auch die Kirche mit dem Westeingang nur selten, daß
hier aber, wie in Sachsen selbst, ebenso alte romanische
Feldsteinkirchen mit Südeingang die Regel sind. Auch
hier ist ja das sächsische Bauernhaus nicht nachzu
weisen. Man darf hieraus wohl den sicheren Schluß
ziehen, daß der Typus mit dem Westeingang mit der
Ausbreitung des sächsischen Hauses zusammenfällt und
daß dann folgerichtig auch das märkische Dielenhaus
und das Haus der Nute-Nieplitz-Niederung wirklich Ab
wandlungen des sächsischen Bauernhauses sind.

Diese romanische Kirche mit dem Westeingang tritt
an einer Stelle über das Gebiet des sächsischen Hauses
nach Osten hinaus und schließt gerade den Teil des
Landes ein, der von dem Laubenhaus besetzt ist. Sollte
dies ein Hinweis sein, daß das Laubenhaus ebenfalls eine
Abwandlung des sächsischen ist? Das Vorkommen der
Laube im Nute-Nieplitz-Gebiet und selbst im Kreise
Ruppin könnte dafür sprechen. Wenn, was nicht selten
der Fall ist, ein Haus seine Laube durch Zuhau verloren
hat, dann ist es überhaupt nicht mehr von dem Dielen
haus zu unterscheiden. Ich wage — im Gegensatz zu

meinen früheren Veröffentlichungen — nicht, diese Mög
lichkeit abzulehnen, da es mir, was ich noch immer
hoffte, bisher nicht gelungen ist, einen Zusammenhang
mit dem ostdeutschen Hause durch sichere Beispiele fest
zustellen. Der ganze Strich nordwärts von Berlin ist
dagegen vom Lauben- und Dielenhaus durchsetzt und
bildet dadurch gewissermaßen die Brücke bis zur Oder.
Sollte sich in Zukunft kein Verbindungsglied mit dem
ostdeutschen Hause finden und sich auch der quergelegte
Stall im Westen nachweisen lassen, dann würde das
sächsische Haus bis in die Neumark vorrücken und
damit auch das vereinzelte Vorkommen solcher Anlagen
hei Könitz und Landeck, die zudem nur wenig östlich
von Neustettin liegen, nicht mehr befremdlich erscheinen.

7 ) Ich kann hier nur eine Übersicht gehen, hoffe jedoch,
in einer besonderen Arbeit, die den Typus mit Westeingang
nach Alter und Verbreitung in ganz Norddeutschland ver
folgt, darauf zurückzukommen.

Die Südpolarexpeditionen.
Ganz wider Erwarten ist die deutsche Südpolar-

expedition nun doch in diesem Jahre heimgekehrt. Schon
war als Entsatzschiff ein norwegischer Walfischfänger er
worben worden, als am 1. Juni aus Dui'ban die Meldung
kam, die „Gauß“ sei dort eingelaufen. Am 9. Juni war das
Schiff in Simonstown, von wo es nach erfolgter Ausbesserung
die Rückreise nach Deutschland antreten wird. Die bis Mitte
Juni vorliegenden Nachrichten von der Expedition sind recht
dürftig, und es scheint fast, als scheute man die Telegramm
kosten. Bekannt geworden ist folgendes: Die „Gauß“, die

am 31. Januar 1902 die Kerguelen verlassen hatte, traf am
14. Februar auf Treibeis und wurde bereits am 22. Februar
unter 66° 30'südl. Br. und 90° östl. L. vor neu entdecktem
Lande vom Eise eingeschlossen. Weiter heißt es im amt
lichen Telegramme: „Das neu entdeckte »Kaiser-Wilhelm II.-
Land« war mit Ausnahme eines erloschenen Vulkans mit Eis
bedeckt. Die Expedition lag hier fast ein Jahr lang im
Eise fest, und die Mannschaft bezog Winterquartiere. Zu
dieser Zeit wurden viele wissenschaftliche Untersuchungen
ausgeführt. Die Weiterfahrt wurde durch furchtbare Schnee
stürme und die Dunkelheit erschwert. Das Schiff ging dann
nordwärts und verließ die Eisregion am 8. April 1903. Die


